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Going Green is Health Enrichment
Die EAG-Gesundheitsakademie und ihre „grünen“ Weiterbildungen
Green Power Training, Garten- und Landschaftstherapie,
Tiergestützte Therapie und Green Meditation

Die „Europäische Akademie für biopsychosoziale Gesundheit und Kreativitäts-
förderung“, staatlich anerkannte Einrichtung der beruflichen Weiterbildung des Lan-
des Nordrhein-Westfalen, ist auf die Qualifizierung von Angehörigen therapeutischer 
und helfender Berufe, MitarbeiterInnen aus pädagogischen und pflegerischen Ein-
richtungen spezialisiert sowie auf Angebote der Persönlichkeitsbildung und Kreativi-
tätsförderung für alle Bevölkerungsgruppen, die an diesen Themen interessiert sind 
und für ihre körperliche, seelische, geistige, soziale und ökologische Gesundheit etwas 
tun wollen. Sie ist überdies eines der führenden Zentren für kreativitätstherapeuti-
sche Verfahren in Europa (Petzold, Sieper 1996; Sieper et al 2007). Am waldumstan-
denen Beversee, bei Hückeswagen, Oberbergischer Kreis, im Naturpark Bergisches 
Land gelegen, ist die Akademie eingebettet in eine einzigartige Mischwaldlandschaft 
mit eingestreuten Wiesen und hunderten größeren und kleineren Fließgewässern, Bä-
chen, Flüsschen und zahlreichen Seen und Talsperren (Nicke 1995; Böseke 1995), eine 
„Sinfonie in Grün“ – es sei denn, Herbstpracht färbt die Wälder bunt. Ein idealer Ort 
für „grüne Weiterbildungen“, denn wir haben in der Tat „Natur vor der Haustür“ 
(Karthaus 1993).

Abb.1: Die Europäische Akademie für biopsychosoziale Gesundheit und Kreativitätsförderung“ 
(EAG),  Hückeswagen, Beversee 

1	 Hückeswagen
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Seit Ende der sechziger Jahre wird in der Integrativen Therapie „Natur- und Land-
schaftstherapie“ verwandt: als therapeutischer Waldlauf, als waldästhetische Erfah-
rung, als erlebnisaktivierendes Naturerleben, Budo-Übungen in der Natur (van der 
Mei, Petzold, Bosscher 1997; Petzold, Bloem, Moget 2004). Wir waren die ersten im 
Bereich der Psychotherapie, die das systematisch betrieben haben. Wir haben „öko-
psychosomatische“ Konzepte entwickelt (Petzold 2006p), die Idee der „Frische“ in 
die Psychotherapie und das Gesundheitstraining eingeführt (Petzold 2010b), 1969 
die Methode der psychologischen Lauftherapie (running therapy) entwickelt (Petzold 
1974j, 351; Waibel, Petzold 2009). Wir konnten ein reiches Arsenal von Übungen, 
Techniken und Medien für eine effektive Interventionsmethode entwickeln. Unsere 
Theoriemodelle wie die des „Informierten Leibes“, der multiplen „sensorischen Sti-
mulierung“, der „dynamischen Regulation“ (Petzold 2009c) werden aus den Theorien 
der ökologischen Psychologie (Gibson 1979; Heft 2001), der Neuromotorik (Bernšteijn 
1975, Lurija 1992), der Leibtheorie (Merleau-Ponty 2000; Petzold 1985a; Clark 2008), 
also aus bewährten und aus innovativen Ideen gespeist. Ein erweiterter Gesundheits- 
und Krankheitsbegriff zeigt, dass es nicht nur um die Wiederherstellung körperli-
cher Gesundheit gehen kann. „Gesundheit und Krankheit sind zwei Dimensionen der 
menschlichen Existenz“ (Petzold 1992a, 552/2003a, 447), die miteinander verflochten 
sind und von den Begriffen reifizierender Entfremdung bzw. konvivialer Zugehö-
rigkeit und pathogener und salutogener Stimulierung gekennzeichnet werden (Pet-
zold, Schuch 1992). Der gesunde Mensch ist im Stande, „kritische Lebensereignisse 
bzw. Probleme zu handhaben, sich zu regulieren und zu erhalten, schließlich [...] auf 
dieser Grundlage seine körperlichen, seelischen, geistigen, sozialen und ökologischen Po-
tentiale ko-kreativ und konstruktiv zu entfalten und zu gestalten ... und so ein Gefühl 
von Kohärenz, Sinnhaftigkeit, Integrität und Wohlbefinden, persönliche Souveräni-
tät und Lebenskunst“ zu entwickeln vermag (Petzold 1992a, 553/2007a, 448). Bezüge 
zu Antonovsky (1987), zu unserer „integrativen Sinntheorie“ (Petzold 2001k) und un-
serer Integritätstheorie (Petzold, Orth 2011) sind hier wesentlich, und wir haben die 
Konzepte des Wohlbefindens und der „sanften Gefühle“ (Ostermann 2010; Petzold 
2010b,k), der Souveränität (Petzold, Orth 1998a) und der Lebenskunst (idem 1999q) 
ausgearbeitet, so dass für natur- und ökotherapeutisches Arbeiten ein guter Theorie-
fundus zur Verfügung steht.
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Abb.2: Budo-Übungen als therapeutische Kampfkunst am Beversee-Ufer vor der Akademie 

Die Integrative Therapie und Agogik haben für die praktische naturtherapeutische, 
landschaftstherapeutische, gartentherapeutische Arbeit und die tiergestützte Behand-
lung ein gutes theoretisches und praxeologisches Fundament geschaffen, das über die 
Arbeit mit persönlicher und sozialer Pathologie hinausgeht und auch persönliche und 
soziale Salutogenese fokussiert (Antonovsky 1979, 1987), um für alternative Wege der 
Arbeit mit Gesundheit und Krankheit und für komplexe, „integrative Interventionen“ 
zu sensibilisieren, die Heilung, Förderung, Maßnahmen der Hilfeleistung und norma-
tiv-ethisches Empowerment (Petzold, Orth, Sieper 2010, 425) für politische Aktivie-
rung einbeziehen.

Folgende Interventionsstrategien und -ziele (Petzold, Leuenberger, Steffan  et al.1998) 
müssen als Möglichkeiten für die Natur-, Garten- und Landschaftstherapie im Blick 
sein und in der Umsetzung situationsbezogen angestrebt werden:

Klinische Orientierung:

-	 Curing, Heilen, wo die eigenen Hilfemöglichkeiten nicht mehr greifen und 
professionelle Hilfe unverzichtbar ist (Patientenstatus), wobei noch vor-
handene Potentiale genutzt und gekräftigt werden müssen;

-	 Coping, Bewältigen, wo die Wiederherstellung von Gesundheit, der Wie-
dergewinn von Verlorenem nicht mehr möglich ist (Patienten- oder Klien-
tenstatus) und man lernen muss, mit Beeinträchtigungen weiterzuleben und 
ein Optimum an Lebensqualität zu realisieren;

-	 Support, Stütze, wo Ressourcen mobilisiert und Hilfestellungen aus dem 
sozialen Netzwerk oder von professionellen Helfern aktiviert werden müssen 
(Klientenstatus).
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Salutogenetische Orientierung:

-	 Enlargement, Erweiterung des Handlungsspielraumes, wo Potentiale und 
Ressourcen nicht gesehen oder nicht optimal genutzt wurden, der Spielraum 
der Persönlichkeit eingeschränkt war (Klientenstatus)

-	 Enrichment, Bereicherung als Erweiterung der persönlichen Potentiale, Er-
schließung neuer Ressourcen und als grundsätzliche Kreativierung (crea-
ting). Der Klientenstatus wandelt sich zum Status des aktiv Lernenden in 
gleichberechtigter Partnerschaft.

-	 Empowerment, Selbstermächtigung als Förderung von Mündigkeit, Selbst-
bestimmtheit, Wirkungsmacht, Souveränität, durch die Menschen ihre ei-
gene Sache in die Hand nehmen, Initiativen ergreifen, ihre Interessen vertre-
ten und durchsetzen, im Status autonomer Subjekte, deren Partnerschaft es 
zu gewinnen gilt (Petzold, Orth 1997a, Petzold 1998a/2007a, 141).

In der Naturtherapie können alle genannten Strategien in der lebenslaufbezogenen, 
altersgruppenspezifischen therapeutischen Arbeit zur Unterstützung der „hochkomple-
xen Prozesse der Veränderung auf der biologischen, psychischen, sozialen, ökologischen und 
geistigen Ebene“ (idem 1965/1985a, 14, Hervorheb. im Orig.) zum Tragen kommen. 
Sie wurden von uns als praxeologische Grundkonzepte des Integrativen Ansatzes sy-
stematisiert (Petzold 2001a) und können indikationsspezifisch im Verlauf naturthe-
rapeutischen Vorgehens wichtig werden: etwa in der therapeutischen Hilfe bei Burn-
out-Situationen (curing), über Hilfen bei der Situationsbewältigung (coping) von Be-
lastungen oder in der Unterstützung bei der Realisierung von Aufgaben (supporting), 
zur Erweiterung der alltagspraktischen oder auch professionellen Kompetenz und Per-
formanz (enlargement), bis zur Bereicherung der persönlichen Gestaltungsmöglich-
keiten (enrichment), eine Kreativierung (creating), aus der auch politische Aktivitäten 
entstehen können (empowerment), durch die Menschen für ihre Anliegen einzutreten 
lernen. In der Naturtherapie wird besonders auf den Enrichment-Aspekt Wert gelegt. 
Aus der Arbeitspsychologie ist die Idee des Job-Enrichments bekannt (Mione 2002), 
ebenso aus der Begabtenförderung (Teare 2004)2. Derzeit ist mit Blick auf die rasante 
Ausbreitung der Zivilisationskrankheiten, der „Wohlstandskrankheiten“, Lifestyle Di-
seases (Sanches 1998; Weiss et al. 2010) und der durch die massiv gestiegene Hochalt-
rigkeit (Petzold, Horn, Müller 2010) gegebenen Langlebigkeitskrankheiten (diseases of 
longevity, Vaillant, Mukamal 2001) zu sagen:

2	 Vgl. http://edweb.sdsu.edu/people/ARossett/pie/Interventions/jobdesign_1.htm; http://www.enrich-
ment.ler netz.de/content/index.php; http://www.brookes.ac.uk/schools/education/rescon/cpdgifted/docs/ 
secondarylaunchpads/8enrichment.pdf.
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Gesundheit ist für die Menschen der heutigen Zeit ein Bereich geworden, der 
dringend der Fürsorge und des Enrichments, der Förderung, Anreicherung, Be-
reicherung bedarf. GOING GREEN ist HEALTH ENRICHMENT. 

Es seien einige der Life Style Diseases aufgeführt. Jeder kennt sie:

•	 Herz- Kreislauf-Erkrankungen (Bluthochdruck, Herzinfarkt, Arteriosklerose)
•	 Stoffwechselerkrankungen (Diabetes mellitus, Gicht, erhöhter 
•	 Cholesterinspiegel, Metabolisches Syndrom)
•	 Übergewicht, Fettsucht, Magersucht, Bulimie
•	 Verschiedene Krebserkrankungen
•	 Erkrankungen des Bewegungsapparates
•	 Allergien, Hauterkrankungen
•	 Seelische Erkrankungen

Und jeder kennt die Ursachen:

•	 Bewegungsmangel ist die Ursache Nummer 1 für die Zivilisationskrankheiten.
•	 Überernährung, Fehlernährung, Zuckermissbrauch
•	 Stress, Dauerstress, Hyperstress
•	 Umweltbelastungen, Lärm, Naturdefizite
•	 Vereinsamung, Beziehungsstress, 
•	 Risikofaktoren wie Rauchen, Alkoholkonsum, Medikamentenabusus

Man muss etwas tun, kein Zweifel: für die Bewegung (Waibel, Petzold 2009), für die 
Ernährung (Biesalski, Grimm 2011), für die Beziehungen (Krause et al. 2007; Jung, 
Montermann 2002) kurz – für die Gesundheit (Ostermann 2010; Petzold 2010b). Die 
kaum noch überschaubare Ratgeberliteratur zeigt die Probleme und den Bedarf (Ha-
fen et al. 1996; Weiss et al. 2010). Dabei geht es keineswegs in erster Linie um Vorsor-
ge, sondern Prävention ist oft genug, wie Petzold (1981k) herausgearbeitet hat, ein Zei-
chen von Entfremdung. Gesundheit soll man nicht pflegen aus Angst vor kommen-
den Schäden, sondern weil sie eine kostbare Gabe ist, eine Lebensqualität, die man 
genießen sollte und an der man sich erfreut. Damit wird eine ganz andere Qualität 
der Motivation für einen gesundheitsbewussten und gesundheitsaktiven Lebensstil 
geschaffen als durch Drohszenarien. 

Heute wird der Wert natur- und ökotherapeutischer Ansätze neu entdeckt. Die For-
schung hat die Wirkung dieser Behandlungsmöglichkeiten bestätigt. In den angel-
sächsischen Ländern sind inzwischen viele Formen der Arbeit entwickelt worden. Wir 
haben diese Dimension stets in unsere leibtherapeutische, psychotherapeutische und 
gesundheitsagogische Arbeit einbezogen, in den vergangenen Jahren unsere Erfah-
rungen gebündelt, haben zwischen KollegInnen an der Akademie Synergien geschaf-
fen und  Weiterbildungsmodelle entwickelt, in die die leib-, bewegungs-, atem-, krea-
tivtherapeutischen Kompetenzen der EAG (Waibel, Jakob-Krieger 2009; Hausmann, 
Neddermeyer 2001) mit unserem reichen Wissen aus dem Gesundheitscoaching (Oster-
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mann 2010), der Leibtherapie (Petzold 1988n, 2009c) und der Trainigslehre zusam-
menwirken, auf dem Fundament eines höchst innovativen „evidenzbasierten“ The-
rapieverfahren, der Integrativen Therapie (Petzold 2003a; Leitner 2010). Die land-
schaftstherapeutische und gartentherapeutische Praxiskompetenz und die Erfahrung 
im psychophysischen Training der Dozentinnen kommt mit ihren psychotherapeu-
tischen und soziotherapeutischen Erfahrungen zusammen, so dass hier eine differen-
zierte Mischung entsteht, die den ganzen Menschen erreicht und die psychologischen 
und handlungspraktischen Methodiken integriert. „Green Power Training“ ist phy-
sisches Konditionstraining im Grünen und weit mehr als das. Es ist eine Maßnahme 
der Persönlichkeitsentwicklung, ein Ausbau sozialer Fähigkeit, eine Förderung per-
sönlicher Kreativität. Landschafts- und Gartentherapie verbinden Gesundheitsför-
derung, Persönlichkeitsentwicklung und heilendes Handeln. Tiergestützte Therapie 
bietet Wege für Zielgruppen, die ansonsten nur schwer zu erreichen sind. 

Abb. 3: Rückseite der Akademie am Beversee

Wir haben die „Europäische Akademie für psychosoziale Gesundheit und Krea-
tivitätsförderung“ (EAG) 1982 gegründet (Petzold, Sieper 1993; Sieper et al. 2007), 
in der bewussten Entscheidung mit einem breiten Gesundheitsverständnis Angebote 
für Menschen zu entwickeln, die für ihre Gesundheit etwas tun wollen, für die Bevöl-
kerung also, wie es auch der gesetzliche Auftrag der staatlich anerkannten Bildungs-
einrichtungen im Lande NRW ist. Unsere Seminare haben immer die somatische, die 
psychische und die soziale Dimension im Sinne des biopsychosozialen Gesundheits-
Krankheitsverständnisses (Petzold 2001a; Leitner, Sieper 2008) verbunden, etwa die 
Seminare von Hildegund Heinl (1990, 1997) zu Problemen des Bewegungsapparats 
(„Mein Rücken schmerzt“) oder die Seminare von Hilarion Petzold (2010k) zu „Her-
zenserfahrungen“, die an der Schnittfläche von körperlichen und seelischen Belastun-
gen immer auch Fragen der funktionalen Herzerkrankungen und psychischen Effekte 
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wie beim „broken heart syndrome“ (Crosgrove-Mather 2005; Wittstein et al. 2005) auf-
gegriffen haben. Bei kardialen Belastungen und Risiken ist nämlich immer auch an 
seelischen Herzschmerz zu denken, weil „emotionaler Stress auch bei Patienten ohne 
koronare Erkrankung schwere, wenn auch reversible Dysfunktionen im linken Ven-
trikel auslösen kann. Überhöhte sympathetische Stimulation ist wahrscheinlich die 
zentrale Ursache dieses Syndroms”, wie Wittstein (et al. 2005, 548) in ihrer Studie zu 
psychogenen Herzproblemen ausgeführt haben.

Im Zentrum unserer Arbeit an der EAG stand natürlich immer unser Bemühen, An-
gebote der Weiterbildung für den Bereich professioneller Gesundheitsförderung zu 
entwickeln, die forschungsgestützt biologische, medizinische, psychologische, neuro-
wissenschaftliche und sozialwissenschaftliche Erkenntnisse und klinisches und psy-
chosoziales Erfahrungswissen didaktisch gut aufbereitet in curricularer Form an An-
gehörige helfender Berufe weitervermitteln sollte, um sie klinisch oder agogisch zu 
qualifizieren: für die selbstständige Arbeit in eigener Praxis oder für die Arbeit in 
Institutionen. In unseren Weiterbildungsangeboten – und das ist spezifisch für den 
Integrativen Ansatz – werden Methodik, Theorie und Selbsterfahrung in erlebnisak-
tivierender Weise verbunden (Petzold, Sieper 1970; Petzold, Orth, Sieper 2006; Sieper, 
Petzold 1993). Wir haben hier auf der Basis einer differenzierten Lerntheorie (Sieper, 
Petzold 2002; Chudy, Petzold 2011), eine ausgefeilte Didaktik entwickelt und die Wei-
terbildungen an der Akademie beständig empirisch evaluiert – mit sehr guten Ergeb-
nissen (Petzold, Rainals et al. 2006).

In den vergangenen 30 Jahren haben wir an der EAG den Fragen der Gesundheit 
sehr viel Beachtung geschenkt: in der Weiterbildung, in Projekten, in Angeboten für 
professionelle Helfer, aber auch für Weiterbildungswillige und behandlungsbedürf-
tige Menschen. Als „die“ Gesundheitsakademie haben wir in der Curriculumsent-
wicklung und im Seminardesign unsere besondere Expertise immer weiter entwickelt 
und dazu verwandt, Innovation für das biopsychosoziale Praxisfeld zu generieren, wie 
die nachstehenden Bildungsangebote im Bereich der Natur- und Ökotherapie und 
der „Green Activity“ exemplarisch zeigen. Es geht aber keineswegs um einen Natu-
raktionismus, sondern es ist uns wichtig, dass Menschen sich immer wieder auf die 
Grundlagen ihrer Natur, d.h der Verwurzelung in der Natur bewusst werden, etwa 
in der Art wie es Albert Schweitzer in seiner genialen Formel gefasst hat: „Die unmit-
telbarste Tatsache des Bewusstseins des Menschen lautet: ‘Ich bin Leben, das leben 
will, inmitten von Leben, das Leben will.’ Als Wille zum Leben inmitten von Willen 
zum Leben erfasst sich der Mensch in jedem Augenblick, in dem er über sich selbst 
und über die Welt um sich herum nachdenkt“ (Schweitzer 2008, 21, 111). Mit diesem 
Gedanken begründet er seine „Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben“. Im Integrativen 
Ansatz stellen wir zu dieser fundierenden Position Schweitzers die Möglichkeit ei-
nes meditativen Zugangs zur Natur, in der „ontologische Erfahrungen“ erlebt werden 
können (Orth 1993), in der Betrachtung von Landschaften oder Naturmaterialien, 
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einer Blüte, eines betauten Spinnennetzes, eines Blattes etc. Petzold (1983e) hat dies 
in der nootherapeutischen Praxis des Integrativen Ansatzes entwickelt und hier be-
sonders die „Grün-Meditation“ (green meditation) gepflegt. Die Farbe Grün mit ihren 
vielfältigen Farbvariationen in der Natur bietet einen besonders guten Einstieg in me-
ditative Besinnung, Betrachtung und Versunkenheit. Die Schönheit der Natur, ihr „grü-
nes Wesen“ vermag dem Meditierenden zugänglich zu werden und mit einer tiefen 
„Freude am Lebendigen“ zu erfüllen, die ihn motiviert, sich für das Lebendige ein-
zusetzen. Wir haben für diese Erfahrungen „Einkehrtage“, sogenannte „INTENSIV 
RETREATs“ konzipiert, Schweige-Auszeiten zur Tiefenerholung mit Übungen 
zu „komplexer Achtsamkeit“, „Naturerfahrung“, „Green Meditation“, „Frische-
Erleben“ (6 Tage). Hier werden die „heilende Kraft des Schweigens“, die „Naturer-
fahrung“, die „Grün-Meditationen“ genutzt, auch als ein aktives „GOING GREEN“ 
in langen Wald- und Feld-Spaziergängen, damit Menschen zu „innerer Stille“ finden, 
zu sich und zur Natur, „ihrer“ Natur, heimkehren und sich damit aus dem überflu-
tenden Alltag und den Burnout-Gefährdungen retten können. Das „Heimkommen“ 
bei sich ist ein wesentliches Erleben, welches die „Weg-Erfahrung“ (Heidegger 2006) 
– Bewegung – und die „Rast-Erfahrung“ – Ruhe – verbindet: bewegte Ruhe und 
ruhige Bewegtheit, wie es die Stoa lehrt (Duhot 1996; Hadot 1995; Hobert 1992; In-
wood 2005) und wie es der Daoismus aus seiner jahrtausende alten Weisheitstradition 
vermittelt (Cane 1992; Cooper 1993; Robinet 1995; Watts 1973).

Abb. 4: Waldweg am Beversee 

In der Integrativen Therapie wurde in zahlreichen Veröffentlichungen die theoreti-
sche Arbeit und Forschungstätigkeit aufgezeigt und ihre klinische Praxis dokumen-
tiert. Immer war und ist sie von der Grundphilosophie des herakliteischen Fließens 
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und der Idee des Weges unterfangen. Dieser kurze Beitrag zu unseren innovativen 
Bildungsangeboten im Bereich „Green Activity“ macht eine andere Seite unserer 
Arbeit sichtbar: Bildungsarbeit auf integrativtherapeutischem und -agogischen 
Hintergrund, aber auch hier sind Fluss und Weg das zentrale Moment: alles ist im 
Fluss, immer sind wir auf dem Wege. Wir sehen es als eine wesentliche Aufgabe im 
Kontext unseres integrativen Gesamtprojektes der heilenden und fördernden Kultur-
arbeit, Menschen auf den Weg zu bringen und sie auf ihren Wegen zu begleiten, We-
gen, auf denen sie Möglichkeiten entwickeln, ihr Leben gesund, sinnvoll, kreativ und 
glücklich zu gestalten.
Literatur am Schluss des Beitrags

Die „grünen“ Weiterbildungsangebote:

Green Power Training (IGPT)
Weiterbildung zur/zum Integrativen Green Power-TrainerIn

Beginn:	  2. - 4. März 2012
Leitung:	  Dr. Beate Frank, Prof. Dr. Hilarion Petzold und Mitarbeitende
Ort:	  Hückeswagen
Gebühr:	  Bei der EAG,	 Dauer:	 6 Seminare zu 3 Tagen, ca: 1,5 Jahre
Beginn:	  März 2012

Abschlussmöglichkeiten:
Bescheinigung:  Teilnahme an allen 6 Seminaren
Zertifikat: Kolloquium und eine schriftliche Arbeit, plus Seminare Theorie 1 und 
Psychopathologie

Nach einer Praxiszeit von 6 Monaten und zwei dokumentierten und supervidierten 
Projekten kann eine Zertifizierung durch die EAG und die „Deutsche Gesellschaft 
für Gesundheitsförderung und Green Care, e.V.“ Sektion „Green Power Training“ 
erfolgen.

Zulassungsvoraussetzungen: 
Abgeschlossene Berufsausbildung, Naturverbundenheit, Sportbiographie, Fähigkeit 
zur Menschenführung
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Seminare

1. Seminar „Komplexe Gesundheit“
Angewandte Gesundheitspsychologie (Stress, chron. Erkrankungen, Ernährung), 
Grünkraft (multisensorische Stimulierung), informierter Leib.

2. Seminar „Trainingsmethoden und Trainingslandschaften“
Erlebnisaktivierende Übungen im Grünen, Trainingsmethodische Prinzipien, Kon-
ditionsaufbau, natürliche Arbeitsbewegungen, Körperwahrnehmung, Nutzung öko-
logischer Stress- und Heilungspotentiale durch sensory awareness, Natur- und Land-
schaftsmeditationen.

3. Seminar „Werkzeuge, Gegenstände, Materialien“
Physiologischer Werkzeuggebrauch unter ergonomischem Aspekt im praktischen 
Tun (Sägen, Schneiden, Heben, Räumen, Lagern etc.), Aufbau von Trainingspro-
grammen, Anleitung von Trainingseinheiten, Umgang mit den Lebensräumen 
Wald, Park und Garten, traditionelle Landschaftspflege innovativ gestalten.

4. Seminar „social power“
Integratives Naturerleben, Gesundheitscoaching für TN, Erlebnispädagogik für Er-
wachsene, Kinder, „Kurz-Lehrproben“.

5. Seminar „Wald- und Landschaftskunde, Aktivierungstraining“
Laufen und Springen im Wald, Stretching, Atemgymnastik. Überforderungs- und 
Unfallprophylaxe: spezielle erste Hilfe, Verletzungen, Schäden am Bewegungsappa-
rat, Berufsgenossenschaft, Prävention-Risikofaktoren (Herz-Kreislauf).

6. Seminar „Supervision“ und „Marketing/Projektarbeit“
Erste Projekte in Supervision vorstellen, Projektarbeit und Marketingplanung, Pro-
jektmanagement und Durchführung, Kommunikation mit Verwaltung, Gemeinde, 
Pressearbeit.

Der Integrative Weg zu körperlich-geistiger Gesundheit und Frische durch 
Erlebnisaktivierung und Konditionsaufbau in freier Natur

„Green Power Training“R ist ein systematisches Gesundheitstraining durch und mit 
der Natur. Es fördert Gesundheit, Wohlbefinden und Leistungsfähigkeit (Health-
wellness-fitness), Wahrnehmungs- und Entspannungsfähigkeit, körperliche und see-
lische Ausgewogenheit (Euthymie), den Aufbau von Kondition, Beweglichkeit, Ko-
ordination und Anregung der Abwehrkräfte (Immunstimulation) durch die öko-
psychosomatischen (Heilung durch Naturerfahrung) Effekte von „green exercises“: 
Darunter versteht der Integrative Ansatz ein „biopsychosoziales“ Übungsprogramm 
mit Naturerfahrungen, Stimulierung „aller Sinne“, Förderung seelischer und geisti-
ger „Frische“ und eines „gesundheitsaktiven Lebensstils“ durch aktive Tätigkeit in 
Wald, Flur, Park, Garten, z.T. mit traditionellen Werkzeugen (Säge, Hacke, Spaten), 
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die ergonomisch und sportwissenschaftlich fundiert eingesetzt werden. 

Die physiologischen Arbeitsbewegungen an freier Luft – reich an Sauerstoff und 
Aromen -, das koordinierte Zusammenspiel einer arbeitenden Gruppe, gemeinsamer 
Spaß und Geselligkeit bieten eine ideale Situation, um Müdigkeit, Erschöpfung, De-
pressionen anzugehen, Infektionsanfälligkeit, Übergewicht, Konditionsschwächen 
entgegenzuwirken als auch ärztliche Therapien von Diabetes II- und Hochdrucker-
krankungen zu unterstützen. Eine Stunde Arbeit im Wald entspricht dem Trainings-
effekt von sechs Kilometern Joggen und ist dabei vielseitiger in der motorischen An-
forderung. Die Forschung hat nachgewiesen: regelmäßiges Training durch körperli-
che Bewegung und Arbeit im Grünen fördert:

	 die Herz-Kreislauffitness und das Atemgeschehen (kardio-vasculo-pul-
	 monäres Training),

-	 die Muskelkraft und Beweglichkeit,
-	 Prophylaxe von Bewegungsrisiken verbunden mit Sturz, Schwindel, Mus-

kel- und Knochenabbau etc im Altern,
-	 intensiver Kalorienverbrauch, Bauchfettreduktion,
-	 positive Wirkung in der Therapie depressiver Störungen,
-	 Steigerung der Lebensfreude und des Wohlbefindens,
-	 Aufbau kommunikativer Kompetenz,
-	 Psychologische Unterstützung bei Lebensproblemen.

Am Integrativen Green Power Training (IGPT) kann jeder teilnehmen, über Gene-
rationen hinweg, Eltern und Großeltern... 

Für die Teilnehmer bringt es Spaß, Wohlbefinden und Gesundheit. Denn alle be-
wegen sich unter Anleitung eines erfahrenen zertifizierten Green Power Trainers in 
der Natur, an der frischen Luft, in einer Gruppe, die sich zugleich für die Verschö-
nerung ihrer eigenen Umgebung einsetzt, z.B. im Stadtwald oder städtischen Park 
verbunden mit einem kostenloses Fitness-Training.

Dieses Fitness-Training ist physiologischer als ein Training an den Kraftgeräten im 
Fitness-Studio, da mit natürlichen komplexen Bewegungen gearbeitet wird. 

Eine IGPT - Einheit besteht aus: 

1.)	 Warmup und Gruppenbildung
2.)	 Einweisung in den Naturkontext und die IGPT- Idee
3.)	 Einführung zu den Werkzeugen 
4.)	 Arbeitseinheit 1 (Übungen mit Sinneswahrnehmung, Koordination, Erspüren 

des persönlichen Leistungsniveaus)
5.)	 Gemeinsame Pause
6.)	 Arbeitseinheit 2
7.)	 Cool-down mit Stretching
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Weiterbildung 
Integrative Garten- und Landschaftstherapie

Green Exercises IGT

Wochenendseminare
Ort: 	 Hückeswagen	 Gebühr: bei der EAG	 Termine:  14.-16.9.2012
Leitung:	 DozentInnen der EAG, Konrad Neuberger, Renate Neddermeyer, Hi-
larion Petzold u.a. 

Zielgruppe: 
ÄrztInnen, PhysiotherapeutenInnen, ErgotherapeutenInnen, Gesundheits- und 
KrankenpflegerInnen, AltenpflegerInnen, BiologInnen, Personen mit abgeschlosse-
ner gärtnerischer Ausbildung, LandschaftsplanerInnen,
AbsolventInnen eines Studienzweiges Gartenbau von Universitäten und Fachhoch-
schulen, Personen mit abgeschlossener Berufsausbildung mit pädagogischem, sozi-
alem oder psychologischem Schwerpunkt - PädagogInnen, SozialarbeiterInnen, So-
zialpädagogInnen, Kleinkind- und HortpädagogInnen, PsychologInnen.

Abschlüsse

Möglichkeit 1
Urkunde Integrative Gartentherapie
denen Phänomene sinnvoll wie z.B.:

•	 Bei Teilnahme an allen Seminaren
Möglichkeit 2
Zertifikat „Zertifizierte Integrative Gartentherapeutin, Integrativer Gartenthera-
peut“ (20 credit points)

•	 Kolloqium
•	 Schriftliche Abschlussarbeit

Weiterbildungsziel
Ziel des Kompaktkurses Integrative Gartentherapie und Landschaftstherapie ist, 
Methoden der „Green Exercises“ an Menschen zu vermitteln, die aufgrund ihrer be-
ruflichen Tätigkeit, ihrer Ausbildung und ihrer persönlichen Fähigkeiten eine fun-
dierte fachliche Basis für gartentherapeutische und landschaftstherapeutische Kom-
petenzen erwerben wollen.
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Mit Hilfe der Weiterbildung sollen die TeilnehmerInnen für den professionellen Ein-
satz von Natur, Pflanzen und Garten, im umfassenden Sinne, in der Arbeit mit Men-
schen aller Altersstufen, im Besonderen im Rahmen der Betreuung und Behandlung 
von Menschen im institutionellen Bereich zwecks Hebung von deren Lebensqualität 
und deren Wohlbefinden qualifiziert werden.

Seminar 1

Einführung in die Integrative Gartentherapie -
Garten- und Landschaftserfahrung als Möglichkeit der Selbsterfahrung 
Inhalte: Kennenlernen, Sensibilisierung für das Thema, Besichtigung/Exkursion ei-
ner garten-therapeutischen Einrichtung

Seminar 2

Gesundheitspsychologie für GartentherapeutInnen - Modelle und Konzep-
te des Integrativen Gesundheitscoachings - Prävention und Selbstfürsorge für 
therapeutische Berufe
Inhalte: Das Thema gesunde Lebensführung und Gesundheitserhaltung und Selbst-
fürsorge – nicht nur für Klienten und Patienten - sondern auch für Therapeuten, 
Pädagogen und Betreuende ist u.a. ein wesentlicher Bestandteil des Integrativen Ver-
fahrens. 
Inhalte: Was ist Gesundheit? - Verständnis von Gesundheit, Gesundheitsmodelle, 
Einflussfaktoren auf die Gesundheit - Was ist Gesundheitspsychologie? Begriffe, De-
finitionen und Ziele sowie deren Bedeutung für Gartentherapeuten werden den Teil-
nehmenden nahegebracht.

Seminar 3

Der Garten als „kreatives Medium“ - Methodik der Gartentherapie - Prakti-
scher Aufbau der Arbeit mit Klienten und Patienten - Gartenpraxis als persön-
licher Ausdruck der Gestaltung. 
Inhalte: Für den notwendigen Dialog zwischen Therapie und Garten stellt dieses 
Seminar speziell die gärtnerische Seite in den Mittelpunkt. Es werden Garten-Kon-
zepte für verschiedene Einrichtungen, z.B. Psychiatrie, Seniorenwohneinrichtungen, 
Jugendwohneinrichtungen oder Kindergärten etc. vorgestellt und erarbeitet und das 
fachpraktische Vorgehen mit den Klienten und Patienten vermittelt. Dabei sollen  
persönliche gärtnerische Vorlieben und Kreativität durchaus miteinbezogen werden.

Seminar 4

Bewegungstherapie als körper- und leiborientiertes Verfahren in der Garten-
therapie
Inhalte: Körperliche Bewegung in der Natur und im Garten ist gesundheitsfördernd 
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und kann heilend auf Körper und Seele wirken. Die Beschäftigung mit Erde und 
Pflanzen fördert sensorische und motorische Prozesse (tasten, riechen), die bei spezi-
ellen KlientInnen gezielt eingesetzt und genutzt werden können. Weitere Methoden 
und Techniken der Bewegungstherapie wie Methoden der Atemtherapie, Medita-
tion, Entspannungsverfahren und Verhaltensregulation (IDR) im Kontext garten-
therapeutischen Handelns, sowie das integrative Konzept des „informierten Leibes“ 
werden vorgestellt.

Seminar 5

Grundlagen des Integrativen Verfahrens und die Bedeutung für die Garten-
therapie
Inhalte: Vorgestellt werden das erweiterte bio-psycho-soziale Modell in der Arbeit 
mit Menschen, Konzepte klinischer Entwicklungspsychologie, Persönlichkeitsent-
wicklung und Entstehung von Identitätsprozessen, Einführung in die Psychosoma-
tik/Ökopsychosomatik, Wege der Heilung und Förderung mit Gartentherapie 

Seminar 6

„Das habe ich selbst gemacht!“ Der Kräuter- und Heilpflanzengarten in der 
Gartentherapie 
Inhalte: Der Kräuter- und Heilpflanzengarten in der Gartentherapie. Besonders 
Menschen, die langjährig betreut untergebracht sind, zeigen oft eine erlernte Passi-
vität. Kräuter säen oder pflanzen, pflegen und schließlich ernten, letztlich sogar ein 
eigenes Produkt daraus herzustellen, kann für diese Menschen eine grundlegende 
Erfahrung ihrer „Selbstwirksamkeit“ sein und die Fähigkeit zur Kreativität wieder-
erwecken. Das ist selbstwertfördernd und anregend. Verschiedene Heilpflanzen aus 
(der) Natur und (dem) Garten werden in Bezug auf Anbau, Standort, Pflege, Wirk-
samkeit, traditioneller Verwendung und alter Überlieferung vorgestellt und zu ein-
fachen Tees, Kräutersalzen, Brotaufstrichen, Salaten und Suppen verarbeitet. Eine 
fachpraktische Anleitung zum Anlegen eines Kräutergartens sowie eine Exkursion 
zu einer Kräuter- und Heilpflanzenschule runden das Seminar ab.

Seminar 7

Psychopathologische Grundlagen 
Inhalte: Verhaltensauffälligkeiten und  Psychopathologien bei Erwachsenen (Älte-
ren) und Kindern. Dieses Seminar gibt eine Einführung in die wichtigsten psych-
iatrischen Krankheitsbilder und psychopathologischen Erscheinungsbilder, um ein 
Verständnis für klinische und therapeutische Fragestellungen im Rahmen von Gar-
tentherapie zu eröffnen.



305

Hilarion G. Petzold, Going Green is Health Enrichment

Seminar 8

Praxistransfer und Supervision
Inhalte: In diesem Seminar wird den Teilnehmenden Gelegenheit gegeben, ihre lau-
fenden Projekte/ Arbeit in den verschiedenen Arbeitsfeldern vorzustellen und gezielt 
Fragen der Praxis zu erörtern. Methodisch kommt u.a. die Arbeit mit „kreativen Me-
dien“ zum Einsatz.

Seminar 9

Abschied, Trost, Trauer, Neuorientierung
Inhalte: In diesem Seminar, welches gleichsam auch den Abschluss der Weiterbil-
dung kennzeichnet und damit möglicherweise Themen wie Abschied und Traurig-
keit impliziert, wird das vernachlässigte Thema Trostarbeit als randständige Aufga-
be professioneller therapeutischer Arbeit aus philosophisch-historischer, psychologi-
scher und neurobiologischer Perspektive betrachtet. Gleichsam werden die garten-
therapeutischen Möglichkeiten  zu den Themen Trauer und Trost betrachtet.

Weiterbildung
Tiergestützte Therapie - für Heil- und Sozialpädagogik und supportive

Psychotherapie im Integrativen Verfahren (HPG)

EAG Zertifikatskurs
Leitung:	 Dr. Beate Frank, Dr. med. vet. Michael Drees, Dr. med. Susanne Orth-
	 Petzold, Prof. Dr. mult. Hilarion Petzold  und weitere MitarbeiterInnen
	 der EAG
Beginn: 	 26. - 28. November 2012
Ort:	 Hückeswagen
Gebühr:	 Bei der EAG 
	 plus Gebühren für Supervision und Kolloquium

Abschluss:	 Zertifikat  (30 credit points)

Form

•	 10 Seminare zu 5 Modulen à 3 Tagen – insgesamt 240 UST
•	 Supervision 20 Std. Kleingruppe oder Einzelsetting
•	 Kolloquium
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Theoriestudium, Abschlussarbeit, Behandlungsjournal (Praxisbericht)
umfassen  	ca. 370 UST 
Insgesamt:	ca. 620 UST

•	 Nach bestandener mündlicher Prüfung erhalten die TeilnehmerInnen das Ab-
schlusszertifikat

Leistungen: Abschlussarbeit ca. 20 Seiten, Thema nach Wahl und Behandlungsjour-
nal eines Verlaufes

Zertifikat über Weiterbildung in Tiergestützter Therapie für Heil- und Sozialpäd-
agogik und supportiver Psychotherapie im Integrativen Verfahren.

Zielsetzung der Weiterbildung:
Wir vermitteln den TeilnehmerInnen mit unserem Konzept dieser modular aufge-
bauten Weiterbildung eine ausgewogene Kombination von theoretischem Wissen 
und persönlicher und methodischer Selbsterfahrung sowie angeleiteter behand-
lungstechnischer Praxis. Unsere methodisch-didaktische Konzeption beruht grund-
sätzlich darauf, dass wir die Methode durch die Methode lehren. Die Wirkung der 
Mensch-Tier-Begegnung wird am eigenen Leib erfahrbar gemacht und durch theo-
retisches Wissen gefestigt. 

Im Umgang und in der Arbeit mit Tieren legen wir Wert auf artgerechten Umgang, 
der auf die artspezifischen Verhaltensweisen der Tiere Rücksicht nimmt, dabei aber 
auch die tierspezifischen Kommunikationsmöglichkeiten mit dem Menschen zu nut-
zen vermag.

Die besonderen artspezifischen Eigenheiten von Tieren haben auf Menschen un-
terschiedliche Wirkungen mit differentiellen, heilenden Potentialen. Diese Unter-
schiedlichkeiten sollen in störungszentrierter (z.B. Depressionen, Ängste, geistige 
Behinderung), altersgruppenorientierter (von Kleinkindern bis in die Hochaltrig-
keit) und persönlichkeits- und genderspezifischer Art und Weise erschlossen und 
genutzt werden. 

Zielgruppe
Pädagoglnnen, Sozialarbeiterlnnen, ErgotherapeutInnen, Sozial-, Sonder- und Heil-
pädagogInnen, ErzieherInnen, PsychologInnen, Krankenschwestern und Altenpfle-
gerInnen, geeignete Interessierte, die Tiere professionell in ihren Aufgabenbereich 
integrieren möchten.

Modul 1 

Methoden-Seminar 24 UST 
Kennenlernen der Weiterbildungsgruppe 
Der Einsatz von Tieren als therapeutisches Medium – Ethische Vorüberlegungen.
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Die Mensch-Tier-Beziehung aus evolutionsbiologischer Perspektive, eigene biogra-
phische Erfahrungen mit Tieren.

Theorie-Praxis Seminar 24 UST 
Kontakt - Begegnung – Beziehung - Bindung 
Modalitäten und Formen von altersspezifischem interpersonalem Miteinander. Be-
gegnung und Beziehung mit Tieren, Protointersubjektivität, Vermenschlichung und 
seine Grenzen.
Was Tiere verlangen: Geduld, Konstanz, spezifische Kommunikation, Spiel- und 
Aktivitätsbereitschaft, gemeinsames Ruhen. Tiere entlasten und fördern Resilienz. 

Modul 2 

Methoden-Seminar 24 UST 
Katzen und Hunde 
Der tiertherapeutische Einsatz von Hunden in Pädagogik und Therapie. 
Das Wesen von Hunden (rassenspezifisch) und die Möglichkeiten und Grenzen des 
Einsatzes kennenlernen. 
Der tiertherapeutische Einsatz von Katzen in Pädagogik und Therapie. Das Wesen 
von Katzen (rassenspezifisch) - in ihren Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes 
kennenlernen. 

Theorie-Praxis Seminar 24 UST 
Integrative Theorie im Kontext tiergestützter Therapie.
Das erweiterte bio-psycho-soziale Modell, psychophysiologische Regulationskompe-
tenz, Stress und Entspannung. Konzepte klinischer Entwicklungspsychologie und 
Persönlichkeitsentwicklung, Identitätsprozesse. 
Rezeptive tiergestützte Therapie – Tierbeobachtung (Exkursion)

Modul 3 

Methoden-Seminar 24 UST 
Pferde 
Leib – Körper – Bewegung, sensorische und motorische Prozesse im therapeutischen 
Kontakt mit Pferden. Exkursion „Curly Horses“. 

Theorie-Praxis Seminar 24 UST 
Diagnostik 
Verhaltensauffälligkeiten und Psychopathologien. Störungen, Erlebniseinschrän-
kungen und Defizite bei Kindern, Erwachsenen und Älteren. (Autismus, Demenzi-
elle Erkrankungen, Bulimie und Anorexie, Persönlichkeitsstörungen etc.).
Rezeptive tiergestützte Therapie – Tierbeobachtung (Exkursion)
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Modul 4 

Methoden-Seminar 24 UST 
Nutztiere im therapeutischen Kontext – Arbeit in Praxisfeldern 
Tiergestützte Therapie mit seelisch belasteten Kindern, Jugendlichen und Erwachse-
nen durch die Präsenz von Haus- und Nutztieren (Verhaltensauffälligkeiten, Such-
terkrankungen, Traumatisierung). Trauma und Trost, Unsicherheit und Versiche-
rung durch Tiere im integrativen Verfahren. 
Exkursion: Nutztierhaltung und therapeutische Einsatzmöglichkeiten

Theorie – Praxis – Seminar 24 UST 
Methoden und Modelle der Krisenintervention und –prävention
Das Seminar vermittelt spezifische Kenntnisse des Vorbeugens und Umgehens mit 
psychischen Krisen von Patientinnen, aber auch mit Krisen der HelferInnen. 

Modul 5 
Methoden-Seminar 24 UST 
Veterinärmedizin (1 Tag)
Meerschweinchen und Kaninchen 
Gesunder Tierkontakt : Zoonosen – wichtige übertragbare Erkrankungen bei „klei-
nen“ Haustieren – Der therapeutische Einsatz von Meerschweinchen und Kaninchen 
in Pädagogik und Therapie. 
Diagnostik und Prävention, Rechtliche Grundlagen. 

Theorie- Praxis- Seminar 24 UST 
Praxistransfer, Beratung, Supervision. 
Anhand eigener Praxisbeispiele werden in der Gruppe Behandlungsverläufe vorge-
stellt und bearbeitet.

Abb. 5: Ufer der Akademie am Beversee
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Zusammenfassung: Going Green is Health Enrichment: Die EAG-Gesundheitsakademie und ihre 
„grünen“ Weiterbildungen Green Power Training, Garten- und Landschaftstherapie, Tiergestützte 
Therapie, Green Meditation 

Es werden Weiterbildungsangebote im Bereich der „green activity“, der Natur- und 
Ökotherapie vorgestellt, wie sie auf der Basis der Integrativen Therapie und Agogik 
für naturtherapeutische Arbeit an der „Europäischen Akademie für biopsychosoziale 
Gesundheit“ (EAG) entwickelt wurden und daselbst gelehrt werden: Green Medita-
tion, Integratives Green Power Training, Garten- und Landschaftstherapie, Tierge-
stützte Therapie. Es sind innovative Wege der Gesundheitsentwicklung und thera-
peutischen Arbeit mit vielfältigen psychischen Störungsbildern. 

Schlüsselwörter: Natur- und Landschaftstherapie, Gartentherapie, Green Power 
Training, Tiergestützte Therapie, Integrative Therapie

Summary: GOING GREEN is Health Enrichment: EAG-Health Academy and its „Green“ Educational 
Program in Green Power Training, Horticultural and Landscape Therapy, Animal Assisted Therapy, 
Green Meditation  

Educational programs in the field of “green activity”, of Nature- and Ecotherapy are 
presented, as they have been developed on the basis of Integrative Therapy and are 
taught at the “European Academy of Biopsychosocial Health”: Green Meditation, 
Integrative Green Power Training, Horticultural and Landscape Therapy, Animal 
Assisted Therapy. These are innovative ways of health enrichment und therapeutic 
work with a variety of psychological disorders. 

Keywords: Nature and Landscape Therapy, Horticultural Therapy, Green Power 
Training, Animal Assisted Therapy, Integrative Therapy
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